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das Ec) des Geſehgebens und Richters über die übrigen zuertennen
will Die relattye Souveränität der einzelnen Staaten kann aber
aufrecht erhalten werden, ſobald die Kirche als die von Chriſtus
aufgeſtellte Erzieherin der Völker zur Wahrheit und Gerechtigkeit
merkannt wird, die die Selbſtändigkeit des gottgewollten Staates u
ſeinem Bereiche ebenſo anerkennt, wie ſie ihre eigene Unabhängigkeit
von jedem rdiſchen Staate behauptet. Dieſes Verhältnis von Kirche
und aat, bezw daten hat öbrres elehrt, al ſchrieb: „Selbſt
ſtändigkeit und Unabhängigkeit, wie ſie der Kirch E m hrem Kreiſe
zukommt, gebührt aber auch dem Staate in dem ſeinigen“, und al

des weiteren als Ideal orderte, daß Clde nicht bloß etwa äußer⸗
lich im Nebeneinander oder Miteinander oder Nacheinander ver—

nüpft, ſondern Iun einer durchgreifenden innerlichen Einigung U
einem Subjekt verbunden ſeien“. Dieſe alte, von Chriſtus und
den Apoſteln herrührende Lehre hat Leo 111 aufs I der
Enzyklika „Immortale“ ausgeſprochen In den berühmten Worten
„Deus humani generis procurationem mter duas PoOtestates parti-
tus 681 SCIl. 66·lesiastiéam 1 Civilem, Iteram quidem divinis, a
teram humanis rehus Propositam. Utraque 681 IN 8U0 8enere
Xima.“

Nachdem da „Kartenhaus  2* Wiener Kongreß her Zu⸗
ſammengeſtürzt iſt, und die Baumeiſter notgedrungen zur Er
richtung eines neuen Gebhäudes behufs icherung des europäiſchen
Gleichgewichtes zuſammentreten müſſen, werden ſie hoffentl die
Kirche nicht nochmals nötigen ù proteſtieren, ſondern mnn Bauen
mit ihr vereint ſie einladen, den V eſteren Bau ſegnen.
Damit der (eubau gelinge, gilt ES jetzt, Görres' ahnung be⸗
folgen: 7  Ete für die Völker!“

Moraltheologiſche Zeitungsfragen.
Von Dr nton Preseren 8 V, Privatdozent  Truck. für Moraltheologie mn Inns⸗

„Bei den ˙ gewaltigen Schäden, welche ich durch die Lektüre
der chlechten Zeitungen drohend V machen, und bei dem ſo
großen Nutzen der Uten Blätter hinwiederum 0  en alle die ere
Verpflichtung, ſich ſowohl von den feindlichen Blättern fern 5
halten als au H den katholiſchen * 3u eilen, hauptſächlich durch

„Athanaſius“ 103
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das Abonnement ud durch die Unterſtützung ſeitens eines jeden nach
ſeinen M  (ttteln. So ſchrieb Pius N 2 Jänner 1906 QAn den
Piusverein. Seitdem hat der verſtorbene oberſte Hirt der Kirche
wiederho eine ermunternde und warnende Stimme für die gute und
gegen die ſchlechte Preſſe erhoben. Auch die Biſchöfe man kann
wohl ſagen des ganzen Erdkreiſes haben mn ihren Hirtenſchreiben
ud in den Diözeſanſynoden die ſchlechte Preſſe als die größte Gefahr
die heute das katholiſche Quben. und Sittenleben bedroht, hin
geſtellt und die Katholiken zum Kampf dieſelbe aufgefordert.!“)

Die Bedeutung und die Richtigkeit ſolch ernſter Warnungen,
die von den höchſten kirchlichen Autoritäten ausgehen, werden im
allgemeinen wohl anerkannt, aber man bezieht ſieé vielfach nur auf
jene Blätter, die offenkundig kirchenfeindlich ind, aſt Nur auf jene
Blätter, die mehr oder minder poſitiven Kirchenverbot 9e
troffen ſind, weil ſie „ata opera“ gegen die Religion ankämpfen.?

Auch die Moraltheologen berückſichtigen n ihren Handbüchern
faſt ausſchließlich NUl die ooſitiv kirchenfeindliche Preſſe.“)

D  och neben dieſer Preſſe wächſt eine andere Preſſe gewaltig
Quf, die nicht ſo en gegen die Kirche auftritt, ſondern ſich einer
ruhigen Objektivität befleißen und mehr oder weniger „farb

und unparteiiſch erſcheinen III
Die überraſchend große Verbreitung EL „farbloſer

I Blätter V

Oeſterreich ann man einigermaßen Aus folgenden Angaben erſehen „Neues
Wir verweiſen auf einige Empfe  Uungen der guten PreſſeB Fürſtbiſchof Altenweiſel von Brixen Diözeſanblatt Nr 2Fürſtbiſchof Egger von Brixen Diözeſanblatt 1914, Nr 295 ürſtbiſchof

dbon Seckau (an den Piusverein, ebr Kardinal ag rie(an den Piusverein, 17 Auguſt „Die Förderung der katholiſchenPreſſe erkennen wir als eine der wichtigſten und ernſteſten en der
Gegenwart“; Kardinal bei der Generalverſammlung des Piusvereines
AmM März 1914; Kardinal Fiſcher-Cöln (im Hirtenbrief 1910
Hirtenſchreiben über die Preſſe en erlaſſen Tzbiſchof Sedej⸗Görz(1912); Hittmair⸗Linz (1913); Korum“⸗Trier 1910); Koppes⸗-Luxemburg (1910); Mergo

ichſtätt (1909); beſonders aber ranzöſiſche Biſchöfe
10 die Folgen QAM meiſten fühlt Kardinal Coullié  bn (1912);Kardinal Lugon⸗Bordeaux (1911); Kardinal Amette⸗Paris, ann die
Biſchöfe von Toulouſe, Bourges, Angers, Valenee me dringendempfehlung der guten Preſſe enthielt chon der gemeinſame Hirtenbrieder öſterreichiſchen Biſchöfe vom ahre 188 Die ProvinzialſynodeSalzburg 1906 Tklärt „Alle haben die chwere Pflicht, owohl ſich der
feindlichen Blätter 3 enthalten QAls auch nach ihren Kräften den katholiſchenZeitungen 3 Hilfe ommen.“ In den Constitutiones SynOdi dioe—
CeSAaIIaGS abacensis 1903 findet ſich ein ganzes Cap „de Iibris
ephemeridibus“. „Officiorum unerum“ 2 * „Diaria, 1OHa Ibelli
péeriodici, qut religionem aut bonos 40fTE. data Opera impetunt, 110II Solum
naturali Sed tiam Cclesiastico jure Proscripti habeantur.“ Vgl Noldin.
60 IIIOI. 111⁰. 712, 115 111¹1. 1333 Vgl Noldin.
Pheol Mor. II. 124 Lehmkuhl 1111. 821—824; In  er, Lehrbuch der Moraltheol 1I12. 5333 Göpfert, Moraltheologie IZ.N. 287, 5417 II.



Wiener Tagblatt“ Uflage 78.600 (Sonntag: 129.000); „Neues
Wiener Journal“ 85.000 „Kronen-Zeitung“ 180.000 onntag 235.000);

„Prager Tagblatt“ 22.000 onntag „Prager Abendblatt“
0; „Grazer Tages⸗-Poſt“ (Sonntag: 30.000); „LinzerTages-Poſt“ 22.000 Im eutſchen El ſteigen die Zahlen noch viel

höher: „*  Unchener Zeitung“ 5 „Die bayeriſche Zeitung“ 5
die verſchiedenen „General-Anzeiger“: für Hamburg 115.000, für Frank

furt 140.000, für Breslau 150.000; „Berliner Morgenpof 400.000;
„Berliner Lokalanzeiger“ 250.000 „Da erſcheint das Hau des
Zentrums, die „Kölniſche Volkszeitung“, un einer Auflage von NUL 27  00,
die „Germania“ n enner ſo

en von vielleicht 5.000, in einer ähnlichen
der „Bayer. Kurier“, wogegen die „Augsburger Poſtzeitung“ kaum mehr
Als Abnehmer en dürfte Kenner fixierten ſchon rüher das all
gemeine Verhältnis der größeren Parteiloſen“ oder liberal-⸗freiſinnigen zu
chriſtlich⸗konſervativen Preſſe Als das 2 Heute iſt der Unterſchied
wo noch größer.“ 105• Eberle, Großmacht Preſſe, 147

Gelten auch von dieſer Preſſe die ſtrengen Worte des Papſtes
und der Biſchöfe? éancher möchte vielleicht gerne dies verneinen;
aAber venn man genauer zuſieht, muß man ſich geſtehen, daß
dte Gefahr „farbloſer“ Blätter für das atholiſche lau
bens und Sittenleben In gewiſſer inſich noch größer
iſt als die der offen kirchenfeindlichen Blätter und daß
deshalb moraltheologiſchen Standpunkt eine Ve
Verpflichtung beſteht, ſich von ſolchen Blättern fernzu
halten.“

Hier ſoll die Frage erörtert werden, was nach den ſicheren
moraltheologiſchen Grundſätzen Leſen, Abonnieren „farbloſer“
Blätter und Inſerieren mn dieſen 3 agen iſt Die rage
iſt äußerſt brennend. Denn der Kampf gegen die „farbloſe“
Preſſe nich noch 3zur rechten Zeit auf der ganzen Linie einſetzt,wird ſie bald E mächtig aufwachſen, daß wir nicht mehr ber ſi
Herr werden (vgl Frankreich)

Die Gefahr der „farbloſen“ Zeitungen
Wenn ie Blätter auch wirklich „farblos“ wären,

nu  E man doch als für das atholiſche Leben 9E
fährlich bezeichnen. Denn em farbloſes Im eigent⸗
lichen Sinne muß ein bloßes Nachrichtenblatt ſein, ES
darf ber das öffentliche nd private Cben nur ⁰ berichten, daß
es keine der beſtehenden Weltanſchauungen verletzt oder verteidigt,
65 darf nich katholiſch ſein und nicht freiſinnig und ſozialdemo—
kratiſch. Ein olches hält ſich grundſätzlich fern von allem po
litiſchen Gezänk, hat kein höheres Ziel als mögli viele Leſer lus

Vgl die Allokution Pius' vom Mai 1914, in welcher der
Heilige Vater die Prieſter auf die Gefahr, die nrit dem Leſen nicht gan 3ſchlechter Blätter verbunden iſt, ufmerkſam gemacht hat VOI VI.
bag. 261)

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. II. 1915
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Allen Parteien gewinnen. So darf das farbloſe Blatt nie die
katholiſche Kirche verteidigen, muß II allen Angriffen ſchweigen, 8
darf einer der großen Zeitfragen, die ſich im öffentlichen Leben
hreit machen, eine Stellung nehmen. Schon dieſes lein kann
nicht ohne haden für den Katholiken ſein Er R  muß 10 über die
wichtigſten Fragen, die eute das öffentliche Leben bewegen, gut
informiert werden (3 efrage, Schulfrage, Verhältnis 3

wiſchen
Kirche und Qat, die öffentlichen ſozialen Pflichten der Katholiten
U. w.) Zu vielen von dieſen Fragen wird und kann nicht von der
Kanzel Stellung genommen werden: die Aufklärung muß Urch
die Tagespreſſe geſchehen.

2 e auch abgeſehen davon, muß ein wirklich farbloſes
Blatt als gefährlich bezeichnet werden, denn dadurch, daß —  2

arblos ſein r ſteh C8 außerhalb des Katholizismus; ſein Stand
punkt iſt der des Indifferentismus nd ſomi des voll
endeten Unglaubens. X  Ihm muß 10 der Standpunkt Katho
ken und des Proteſtanten, des Juden ud des vollendeten eiſten
als gleichwertig elten. Dieſer Standpunkt tritt zwar nicht immer
lar II Tage, doch zwiſchen den Zeilen iſt E deutlich 3u Eſen und
wird als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Es iſt der Standpunkt der
modernen oral, die für erlau hält, was nicht hinter Schloß
und Riegel bringt

Dieſe Blätter ind aber tatſächlich ganr ſnicht „ſarb
und wollen C5 nicht ſeinz Nul eines halten ſie im Auge,

daß die „klerikalen“ Leſer nicht abgeſtoßen erden;? Iim übrigen
aber halten ſie konſequent QAn der antikatholit ch

Wir behalten i Laufe dieſer Arbeit den Ausdruck „farblos“ bei, An
einen gemeinſamen Namen für dieſe Art der Preſſe 3 haben, und eil ſieé tat
ächlich vom Urteilsloſen Publikum für ſo ziemlich farblos gehalten wird und 9E
rade eshalb doppelt gefährlich iſt Sehr bezeichnend iſt, vas „Grobian'
(Salzb., Juni chreibt „Wir en in dieſen en erſt erfahren,
bte charakterlo die ſog deutſchfreiheitlichet Preſſe iſt, als tr bei den veu
ſchiedenen Zeitungen anfragen ließen, ob ſie 3ul Beilage eines Abonnenten
aufrufes, den „Anti⸗Bonifazius betreffend, geneigt wären Die meiſten Preß
reptile antworteten überhaupt nicht, wenige erklärten ihre Bereitwilligkeit,
die übrigen chrieben unverhohlen, daß ſie auch klerikale Leſer haben, auf die
Rückſicht werden müſſe Um 3 zeigen, wie dieſe Blätter „einiger
ſchundiger paar Kronen halber ihren klerikalen Leſern einige Honigfladen
LM den un. ſtreichen, EL dann den Bericht eines olchen Blatte
über die Allokution Pius' Mait 1914 an Dieſes R  D  latt 1e Iu den
Worten des Heiligen — „Ausgleichung der ſchroffen Gegenſätze“ und
Verwiſchung der onſt ſtreng gezogenen renzen un fügt hinzu „Nicht
immer haben die Päpſte o milde Worte geſprochen an wird über
dieſe Kundgebung des Papſtes erſtaunt ſein; In klerikalen Kreiſen vielleicht
mehr als in den der Kirche fern Stehenden.“ Der „Grobian“ emerkt
„Schmocts Meiſterleiſtung: Allen etwas, da meiſte aber den Schwarzen,
weil ſie die mehreren“ ind Aber o viel Worte, ſo viel Verdrehungen.“
Damit ind die farbloſen Blätter treffend charakteriſiert.
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Tendenz eſt Jeder, der mit aufmerkſamem Auge eine Zeitlang
0 ein „farbloſes“ Blatt verfolgt, Ird das beſtätigen müſſen.“)

Antikatholiſch iſt ihre Tendenz IMm öffentlichen (eben
Prieſter und Laien, welche für die Rechte der katholiſchen Kirche
eintreten, E die katholiſchen Grundſätze im öffentlichen Leben
3  Ur Geltung bringen wollen, 7 die katholiſchen Organiſationen
befördern, werden als „klerikale“ oder als „engherzige Römlinge“
und „Fanatiker“ verſchrien und omit als minderwertig und rück
ſtändig abgetan.

In allen wichtigen Tagesfragen, In welchen ſich Glauben
und Unglauben bekämpfen, wird IMan dieſ Blätter immer mit mehr
oder weniger Vorſicht den Standpunkt des Unglaubens verteidigen
ſehen V  uu erinnern da u aNn die Enzykliken der Päpſte (3 Bor
romäus⸗Enzyklika), aMn den Syllabus Pius' den Moderniſten⸗
eid, (M die Schulfrage, die verſchiedenen Hochſchulkämpfe, an
die Ehereformfrage, M die „freie Liebe“, dMU das Liebäugeln mit
der Leichenverbrennung; enn emn eſe eingebrac wird, das die
katholiſchen Intereſſen berührt, tehen überall ſolche Blätter auf
Seite der Gegner und 65  *  iehen ihre Leſer in das feindliche Lager
oder 3 den mehr oder weniger teilnahmsloſen Zuſchauern.

Vollends bei den Wahlen laſſen ſie ihre Maske fallen
und treten mit Entſchiedenheit gegen die katholi  en Kandidaten
für die iberalen ein, auch enn dieſe Los⸗von⸗Rom⸗Gegangene und
erklärte Kirchenfeinde ſind.2)

Aber auch die gewöhnliche Berichterſtattung ſt
nach liberalen Geſichtspunkten gehalten. Katholiſche Er
eigniſſe, Feſte, Veranſtaltungen werden nach Möglichkeit tot 9e
ſchwiegen oder wenigſtens kurz und kalt abgetan. Katholiſche Männer
werden übergangen, oder enn dies U möglich ſt, Wir wenig⸗tens ihre 790 che Geſinnung verſchwiegen.

Die Tatſachen, velche iu Im folgenden NULr Im allgemeinen QAn
deuten können, dürften jedem, der ſich irgendwie mit der Preßfragebgibt, genügend Ctann ſein. Für enn bekanntes „farbloſes“ Blatt unsvu die „Innsbrucker Nachrichten“ liegen Belege für jede einzelne dieſerBehauptungen un V  ülle vVor Da dieſes Blatt inter den größeren „farbloſen“ Blättern wohl noch ⁰ ziemlich QAls das „farbloſeſte“ gelten kann,bei der „Linzer Tages-Poſt“ dem „Salzburger Volksblatt“, der „GrazerTages-Poſt“ YI die antikatholiſche Tendenz viel klarer 3u Tage, von den
„farbloſen“ Wiener Blättern gar nicht 3 eden, mögen dieſe paarBelege, die uim folgenden 3u Illuſtration angeführt verden, gerade aus
ihm entnommen verden Was von den „Innsbrucker Nachrichten“ gilt,gilt Ortiori von anderen eiſpiele anzuführen, iſt nicht 101
wendig, da olche gewiß genng in er Erinnerung ſind. Für die „Inns—brucker Nachri  EN  1 bringt ſprechende Belege das m Innsbruck ausgegebeneFlugblatt: „Sind die Innsbrucker Nachrichten ein katholiſches Blatt?“
(Verlag Piusverein Wilten, 43 beziehen durch die katholiſchen BuchhandlungenInnsbrucks.)
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Als eine ehr wohltätige X.  Frau in Innsbru ſtarb, mußten auch die
„Innsbrucker Nachrichten eine Notiz bringen; ſie drucktten dieſem Zweck
den Bericht aus einer katholichen Zeitung ab und ließen Cl Dg die Be
merkungen weg, daß 3—, le „eine fromme atholi  che Dame7 war und daß
ſie „mit den heiligen Sterbefakramenten verſehen geſtorben war“. Bei
Unglücksfällen berichtet namiche Organ regelmäßig, welcher Arzt die
erſte Hilfe leiſtete; War ber das der verſtorbene katholiſche Arzt Doktor
Wackerle, —522— hieß C8 bloß „ein Arzt“ hat die erſte geleiſtet. Be
eutung dies für die Praxis eines Arztes haben ann, liegt auf der Hand

ſich von den katholiſchen Advokaten ſagen — EbenAehnliches ließe chenſchutztagBlatt brachte Üüber den glänzend verlaufenen Ma
auch nicht emne Silbe, obwohl die Veranſtaltung in Innsbruck und die
Schlußverſammlung Im großen adtſaa ſtattfand und ein Biſchof die
Feſtrede hielt Das „Auſtriafeſt“, ern in Oeſterreich und arüber
hinaus einzig daſtehen atholiches Studentenfeſt, wurde mit wenigen
ühlen, gleichgültige erledig Dagegen Ur die Einweihung
der proteſtantiſchen mit einem großen Artikel gefeiert; für die pro
eſtantiſche Reformationsfeier ird jedes ahr warm Propaganda gemacht:
freiheitliche Feſte, Turnerfeſt und ahnliche werden Iin Leitartikeln
un angen Berichten verherrli Dbm Deutfſ chen Schulverein lieſt mal

oft und oft empfehlende Berichte, der Katholiſche Schulverein und üb2
haupt die großen atholi Vereine werden entweder nicht einmal

abfällig regiſtriert. Vom dortigen Zweigverein des Verwähnt obder ur
(Leichenverbrennungsverein) ird gelegentli der Id  Hhreeines „Flamme

verſammlung berichtet, daß die Mitgliederzahl erfreulicherweiſe 3
hat In mem Inſerate lieſt man. „Intereſſenten für Zara—⸗

thuſtriſche Philoſophie, örerpflege, Lebensführung wollen ihre genaue
ſus hinter⸗—Adreſſe und eru zwecks Erändigung für einen Vortragskur

legen.“
Manchmal Y die katholikenfeindliche Geſinnung

klar Tage. Beſonders Feſte werden als Anlaß benutzt,
m entſprechenden Artikeln .Wald und Wieſenreligion“ U predigen,
oder 5 werden abergläubiſche ebräuche geſchildert und die chriſt
lichen Feſtgeheimniſſe mit den heidnifchen agen gleichgeſtellt,
die chriſtliche Lehre als Aberglauben erſcheinen 3 laſſen

Sehr wahr charakteriſiert werden die Feſtartikel gewiſſer Zeitungen
in der Broſchüre eines ſtantiſchen Theologen Reinhart, Der Chrißt
und die Zeitung, 25), der ſchreibt 77 Da wird 3 Weihnachten von dem
Ubelfeſt, von Liebe und Kinderjubel, von em SüßE was Menſchen
ru UL  E geſprochen, NUL nicht von dem, der als der Erſtgeborene
des Vaters, die ündige Menſchenwelt 3u erlöſen, leif geworden iſt; da
lieſt man 3u OſtErn von der Auferſtehung der Natur, von Frühlingslüften
und Waldesduft, ur Ui von dem, der durch die Herrlichkeit des Vaters
von den Toten auferweckt und die Pforten des Grabes, uns 3Uum Troſte
und Vorgang, durchbrochen hat; da Ird 3 Pfingſten von dem Heiligen
Geiſte der Menſchheit, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Kultur und Zivi

von dem Heiligen Geiſte, der ein Geiſt desliſ
Vaters und des

ation geredet, n ui
deSohnes iſt, der da ommt, die elt 3 trafen die Sün

Aum die Gerechtigkeit und Am das Gericht! Mit einem Wort, dieſe Artikel
flegen jede poſitiv chriſtlichen Inhalts ermangeln, flegen die Tat
en des Chriſtentums, die großEn Taten Gottes ins Gebiet der religiöſen
Phraſe herabzuziehen.“ Frizenſchaf, Die Ahrhei Über die farbloſe
Preſſe, 24.) Daß dieſes auch für die „Innsbrucker Nachrichten  1 gilt, aſu
bringt das oben erwähnte Flugblatt Beweiſe, wo B auf einen Oſter
und Himmelfahrtsartikel hingewieſen ird
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Doch nicht NUUL die atholiſche Glaubenslehre, auch
508 ſi

1

e eben 1d von olchen Blättern gefährdet.
Die bald verſteckten, bald mehr oder weniger offenen Angriffe
auf die atholi  —  che Moral mn Feuilleton und m den Romanen, die
„ſittliche“ —  2  ertung von Skandalgeſchichten, die von Nn ſittlichen
Vorſchriften abſehende Theaterkritik und die Gerichtsſaalberichte
önnen auf die jungen Leute nich ohne Einflu leiben

Dasſelbe Blatt berichtet, daß enn ſeiner Frömmigkeit hochgeach
Biſchof Joanicki ſich erhängt habe Nur aus einer genaueren Betrach
des Artikels äßt eSs ſich entnehmen, daß C8 enn ſchismatiſcher Biſchof

Ein andermal wird in charfer Weiſe er daß die katholiſchen
Moraltheologen Kneib und Göpfert in einer öffentlichen Geri  sverhan
Ung der Lüge überführ worden ſeien. Der Bericht von einer Freiſprechung
wird unter dem el ebracht „Ein Dekan und ein Kaplan angeklagt.“
Gelegentlich der Unterwerfung des Prinzen Max von Sachſen E
Er warf ſich dem Papſt 3 Füßen, den heiligen Pantoffel 3

Im leichen rgan ird die atholi  che Sittenlehre oft als „Alte Tanten
moral“ charakteriſiert; der Selbſtmord einer Frau an der Leiche ihres Gatten
Dir überſchrieben „Bis In den Tod getreu.“ me Feuilletonſchilderung

Innsbrucker Mai Unter Erzherzog Leopold ſtellt die Frömmigkeit des
Hofes jener Zeit als „ſpani

che Bigotterie“ hin, die „aAlte Fröhlich—
eit und den Frohſinn vertrieb und ſich Die Meltau auf die Herzen legte“.

Bei ener empfehlende Beſprechung des Stückes „Das Uch ener Frau“,  71
das einen doppelten Ehebruch 3zUm Gegenſtand hat, ird ein Appell QANn
das Publikum gerichtet, ob 8S wirklich für das Stück ſo wenig übrig habe

Noch viel bedenklicher iſt der Inſeratenteil olcher Zei
ungen. Es ſei hingewieſen auf die zahlreichen Kuppelannoncen,
auf die detaillierte Anzeige von ärztlichen Büchern für die eleute,

die ſinnliche Neugierde junger (Ute reizen müſſen; auf die
Ankündigung von Mitteln zur Kinderverhütung; auf die ſeiten⸗
großen Anzeigen anſtößiger Kinoſtücke; auf die Empfehlung
der er, die den Aberglauben fördern.

rgan bringt faſt täglich mehrere verſchiedenartige
unſittliche I n

ſerate Häufig ehr dort ein Inſerat „Aufklärung“
wieder Auf die Anfrage bei der betreffenden L  Firma wird enn Qus
führlicher Proſpekt mit genauer Gebrauchsanweiſung der Speton-Paſtillen,
des älteſten Anticoncipiens, zugeſchi mit zehn Geboten der ehellchen
Moral Das vierte dieſer DTAC autet „Du ſollſt nicht mehr
Finder n die elt etzen, als du gut ernähren, gut leiden und gut erziehen
kannſt.“ —— tes Gebot „Du ollſt nicht dazu beitragen, daß die Krüppel
heime, Kinder⸗Tuberkuloſenheime und Irrenanſtalten immer mehr in An
Lu. genommen werden, damit die ungeheuren Koſten, welche dadurch
dem Staate erwachſen, nicht noch größer werden!“ (CUnte
„Du bei deiner Gattin nicht Schwangerſchaft auf Schwangerſchaft
häufen und ⁰ Uur Gefährdung ihrer Geſundheit das Glück deiner Familie
aufs iel etzen!!“ ehntes „Du Ollſ dich zur Erfüllung dieſer
zehn Gebote der Errungenſchaften der mediziniſchen und pharmazeutiſchen
Wiſſenſchaft bedienen; enn wir eſitzen in Speton ein ideales Mittel.“
uglei wird enne ausſUhrliche 1  Ure arüber angeboten, die unter
Voreinſendung von ennig in Briefmarken auch unter ver

oſſenem
Couvert „ur N Verheiratete“ zugeſchi R In einem anderen In
ſerat wünſ eine „diſtinguierte, ſchuldlos geſchiedene Dame mit 800.000 Mark
Vermögen aldige Ehe Uunter „fröhliche Zukunft“. Ein anderes lautet
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„Stellenſuchende Mädchen erhalten koſtenlos Stellen. Derzeit billiges Zim
mer7 Jeder Kenner en hier QIn die Proſtitution oder den M  7•0  (H  d Een
andel Auch Inſerate, die auf Kinderhandel deuten, tauchen dieſem
Blatte auf Dem Aberglauben dient V Een Inſerat wo Dr Phil Grothe
ſich anbietet en

enſchickſale 3 ergründen und mit menſchenfreund
lichem N  N 3 helfen ſowie das oft wiederkehrende marktſchreieriſche An
erbieten der Bücher 7 CT Weg Erfolg“ und „Die magnetiſche Dame
die gratis zugeſchickt werden

N alledem ergibt ſich, daß auch ſolche „farbloſe“
Blätter emne Gefahr für das chriſtliche QAubens⸗ und Sitten⸗
eben edeuten Gewiß iſt dieſe Gefahr NI ſich ene entferntere
(periculum PeL remotum da eigentliche Angriffe auf da Chriſten
tum nicht E oft nd auch dann einigermaßen CUdedc gemacht werden
ber gerade der Umſtand daß alles mit anſcheinender Sachlichkeit
ud ruhiger parteiloſer Objektivität behandelt wird macht dieſe
Gefahr viel größer als man vielleicht glauben möchte Denn ˙o mer
der oberflächliche Leſer nicht einmal daß Eein Ngriff, ſchiefe
Darſtellung oder Verdrehung der Wahrheit vorlieg 2½ —290 III
allgemeinen alles für richtig, Vas das behauptet; EeL findet
EeS 9  0 M Ordnung, daß die katholiſchen deen N vertreten,
daß das katholiſche öffentliche Leben entweder 5 totgeſchwiegen
oder als Betätigung des ——lerikalismus“ geſchildert ird

Aber bei ängerer Qauer muß dieſe Gefahr als 6

nächſte betrachtet werden (periculum Fatione durationis
mum Denn bei längerem Leſen eines olchen Blatte!
kann E5 nicht gusbleiben daß die Anſchauungen ud die
Prinzipien desſelben Leſer 3U Clgen gema werden
und omit *N durch die Dauer Eenn neues Moment zul
urſprünglichen AOn ſich entfernteren Gefahr hinzu

Es iſt IM allgemeinen Erfahrungstatſache daß die
meiſten Menſchen ogar „Gebildete M vielen Dingen ˙ denken
ihr Leibblatt“ ſchreibt Gerade leſe Erfahrungstatſache der
Heilige dater Pius M der Allokution 2 Q trefflich
bezeichnet indem chon IN Bezug auf die nich 5 guten Zei
tungen geſagt: „Daß die Luft anſtecken wirkt die man einatmet
ud ES unmöglich iſt Pech anzugreifen ohne ſich 3u beſudeln
2  Vie weit dieſer Einfluß atſâ gehen kann der Umſtand
beleuchten daß ſelb ſtändige Leſer en kirchenfeindlicher Blätter
ſchließlich eit geführ werden daß ſie an hrem nichtz
Unrichtige mehr finden

Nur Unter dem Einfluß ſolch liberaler und ſcheinbar
„farbloſer“ Blätter ſt E5 erklärlich, daß Iu ſo vielen

N. iſt Emn Mitglied eines katholiſchen Vereines ekannt, das ſtändig
den,„Tiroler— Waſtl“ lieſt; UL R  ede geſtellt, Iu aAallem In dar
zutun, daß dieſes Blatt einen Tadel verdiene. Beit Miſſion behan
delte enn tüchtiger Prediger II Vortrag die efahren der
Preſſe Eine gebildete Dame äußerte nachher ihre 2  Freude arüber, daß ſie
dieſe Predigt nichts angehe, ſie leſe faſt „Tiroler—Waſtl' und „Weckruf“!
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Städten Oeſterreichs das atholiſche Leben ſo darnieder—
16g1, daß die Katholiken auf das öffentliche en wenig Ein
luß haben, daß bei großen katholiſchen Aktionen dte große Maſſe
der katholiſchen Städter cheinbar gleichgültig bleibt In erſchüt
»nder Weiſe hat dieſe Folgen m ſeiner Rede „Ueber

das private und öffentliche Oeſterreich“ ON Februar 1908 m
geſchildert, wo zeigt, daß „das geſamte öffentliche Leben

Iun Oeſterreich im vollendeten egenſa zum Privatleben der öſter
reichiſchen Staatsbürger teht“ Die Staatsbürger ſind 10 zum größten
V  Eil Katholiken, und doch werden uim öffentlichen Leben der
iſche Glaube nd die atholiſche ar bekämpft.

Die ſtändigen Leſer werden eben notwendig infolge
der konſequenten Tendenz dieſer Blätter antiklerikal,
d. h0 liberal, werden auch in den Anſchauungen Üüber das
private Leben und un thren ſittlichen Anſchauungen „frei
heitlich“ Sie halten vielleicht noch den Sonntag Ind den Frei⸗
tag, beten oft ogar N Roſenkranz, weil ſie 8 E von alter her
gewohnt ſind, aber ſie ſtehen ſchon uin mancher Hinſicht IM Gegen—
atz mit der katholiſchen ehre vgl Abu Iu 1 Satz 15
916 19, 44, 45, 48, 79, 80) und ihre Kinder laſſen dann auch
vielfach die aäußeren religiöſen Uebungen fallen.

Selbſt u gut katholiſchen Familien kann beſonders auf die Heran—
wachſenden das ſtändige Leſen ſolcher Zeitungen leſe Wirkungen en

Wir wiſſen einer ſehr guten katholiſchen Familie, mn der ein olches
(iberales Blatt auflag. Der Sohn, der eißig dieſes Blatt las, ing allmählich
zum Schrecken des Vaters über die Religion 3 ſpötteln auz die To tex,
»benfalls eine eifrige Leſerin dieſes Blattes, ging in ennen Gottesdienſt
mehr Der Vater, der ſich anfangs dieſes gar nicht 3U erklären vermochte,
tam ießli auf den Gedanken, 58 önnte das „farblof Blatt die Ur
ache davon ſEein Er beſtellte das berale Blatt ab Und nahm ein katholiſche
Blatt Nach drei Monaten ging die Tochter alle 4.  Tage ſchon Uhr in
die Meſſe und der Sohn bald die Religion wieder ieb Vom
Leſen er Zeitungen obmm Es, daß auch gute Katholiken jede egere
N. öffentliche Betätigung des religiöſen Lebens als eine „Parteiſache“
bezeichnen; venn mMan ihnen von den en der Katholiken bei den
Wahlen I antworten ſie „Das iſt Parteiſache!“

D

leſer 0  weis, daß die Gefahr der „farbloſen“ Preſſe, die IN
ſich eine entferntere iſt, durch die Dauer eine nächſte wird, 7
NU theoretif ch betrachtet, vielleicht nicht einleuchtend erſcheinen,
aber durch die praktiſche Erfahrung ird bis 3ul vollen
Sicherheit, Um nich ſagen bis 3uLl Evidenz erhoben.Es iſt vollſtändig wahr, was emn katholiſches Blatt chrieb: 74 b
geſehen davon, daß m der ſogenannten unparteiiſchen und liberalen
Preſſe der atholiſche Glaube und das atholiſche Empfinden N
ſelten direkt beſchimpft und verhöhnt werden, wie das beſondersmn Artikeln ber hohe chriſtliche F

eſte geſchie muß der Katholikdurch die mangelhafte, ſchiefe, einſeitige Berichterſtattung jener Preſſeüber katholiſches Leben und atholiſche Dinge, durch die mit Vor
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lebe un ihr beri  teten nd breitgetretenen, oft erfundenen CAn-
dalosa über Geiſtliche und Klöſter ſchließlich ern wahres Zerrbild
des Katholizismus m ich aufnehmen und notgedrungen an ſeinem
Glauben Schaden leiden angſam, aber ER ird ihm das Gift
des Unglaubens nd des Modernismus eingeträufelt, das ſich überall
mn dieſer Preſſe en oder verſteckt, Iim Feuilleton, In Annoncen,
10 ſe Ni Theaterkritiken findet. Die Weltanſchauung iſt
eben, die hier 5 Ausdruck kommt, und die iſt ———  — modern heid
niſche, jedem Chriſtentum feindliche Die größte Gefahr der mn
katholiſche Kreiſe eindringenden farbloſen Preſſe ieg übrigens
weniger in den direkten Angriffen auf den chriſtlichen Glauben und
die riſtliche 1  E als vielmehr mn der Einſchmuggelung Unchrif
licher Auffaſſungs⸗ nd Denkweiſe m dieſe Kreiſe V. 0

ohl geht die Entwickelung nicht immer ⁰ raſch voran.
Predigten, Sakramentenempfang nd auch die katholiſche Umgebung
ind immerhin ſtarke Hemmniſſe, daß die liberalen Anſchauungen
bei denen, die von ihnen hon einigermaßen angeſteckt ſind, nicht
˙ El 5  Um vollen Durchbruch kommen. Doch dadurch ird die
Entwicklung nicht Kufgehalten, ſondern UL verlangſamt. Somit
mu man agen, daß das ſtändige Leſen ſolcher „farb
loſer

. Zeitungen ein periculum proximum für das chriſt
liche Glaubens— nd Sittenleben bedeutet Dieſes peri⸗
Gulum iſt aber auch ern 2 d ein ſolches, das Ran

ſich Uunter einer chweren Sünde u meiden ſt, da 68
ſich den chriſtlichen Glauben nd M die chriſtliche andelt,
welche durch ſolche Blätter ſchwer gefährdet werden;: EeS führt 10
das ſtändige Eſen ſolcher Blätter Indifferentismus und Libe
ralismus, Anſchauungen, die ſich ſchwer ſündhaft ſind Aus dem—
ſelben Grund iſt 1e Gefahr eine öffentliche (publicum
periculum), da 65 ich —III ein ffentliche Gut, 11rurr  4 — den katholiſchen
Glauben und die atholi  —  che handelt.

Man hört oft den Einwurf: ⁴„ leſe das chon ſeit vielen Jahren
und habe gar keinen Schaden genommen.“ In menl vereinzelten kann

für gewöhnlich treten die geſchilderten olgen angſam, aber icher ein.
das richtig ſein, beſonders wenn das kaum durchgeſehen wird; doch
Das bmmt oft dem Leſer QuUm 3zUm Bewußtſein, da EL die augenblickliche
Anſchauung für die richtige hält und die jetzigen Anſichten nicht mit den
früheren vergleichen kann Der Influ. auf das ittliche Leben kann oft vom
Leſer noch viel weniger beurteilt werden, von den en M öffent⸗
lichen en gar nicht 3 reden Vgl „Synodus Dioecesana Labacensis“
1903. 113

Daraus ergibt ſich un die Antwort auf die Frage, wa  U
Leſen und Abonnieren ſolcher Blätter und Inſerieren In dieſen

halten iſt
Frizenſchaf, „Die ahrhet über die farbloſe Preſſe“, 25

Welchen IN die Zeitung im allgemeinen auf die Leſer ausübt, hat
trefflich gezeichnet Eberle, **  roßma Preſſe“, 12816
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II Das Leſen, Abonnieren und Inſerieren.
Das eſen

V  —  Sen ern ſolches „farbloſes“ als ein Leibblatt
eine Informationen ber diegält, d daraus einzig

Tagesereigniſſe 5ft, ſündigt aMn ———— ich ohne Zweifel
———  ——— wer Er iſt im oben geſchilderten Sinne Iun der ächſten
Gefahr zur chweren Uunde Erfordert iſt ſelbſtverſtändlich iezu,
daß die .eré Gefahr 418 olche kenne und den Willen habe,
508 Blatt ohne Beſchränkung der Zeit 3u halten, alſo das
überhaupt nicht aufzugeben.“

E kann vorkommen, daß auch enn onſf ganz tadelloſer Katholik, der
eine religiöſen en getreu Tfüllt, der auch katholiſche er lieſt,
en olches „farbloſes“ Blatt als ſeiI „Leibblatt“ hält, und ohne einen
genügenden run ſt auch dieſer in ächſter Gefahr ur ſchweren
Sünde? Man ird das nicht in jedem Fall behaupten önnen Wenn o
geſinnt ſt, daß CELr das Blatt aufgeben wird, ſoba mMan ihm den Schaden ſolcher
Blätter für das öffentliche eben zeig Uun darlegt, daß für ihn als Katho
liken durchaus ungehörig i'ſt, ein unkatholiches D  latt 3 halten, dann iſt das
ein Zeichen, daß einne 2e Gefahr für ihn vorläufig nicht eſteht, jede
auch entfernteTe Gefahr wird nicht un Abrede tellen können

aber Um Abbeſtellen des Blattes nicht ebracht werden kann, iſt CS
ein Zeichen, daß das Blatt ſchon größeren Influ auf ihn gewonnen gat
und die ere Gefahr ImM bben führten Sinn vorhanden iſt Das
Ahonnieren An ſich iſt hier nicht berückſichtigt, das kommt un. zur Sprache

Das regelmäßige Lef ENn einer ſolchen Zeitung neben
einem katholiſchen 1art tſt natürlich ange nicht ſo 96E
fährlich. Es läßt ſich In jedem einzelnen Fall beſtimmen, ob
die Gefahr größer bder geringer iſt, nämlich 1E nachdem die betref⸗
fende Perſon eifriger oder weniger eifrig iſt, mehr oder weniger
das iberale latt Ie

.  8 wird natürlich vorausgeſetzt, daß das atholi  che Blatt lieſt
Es gibt Familien, imn denen ſich neben dem liberalen Blatt auch ern kat
iſches indet, aber geleſen wird gewöhnlich zuerſt, und oft eil Man nicht
Zeit genug hat, einzig das berale Und wenn man das atholi  che dann
auch lieſt, ge  e S ohne Intereſſe, E 10 nichts drin  77  7 hat eben
chon einen guten —  Cil der Nachrichten NWii liberalen Blatt geleſen.

Doch wird einen, der ohne einen genügenden Grund auch
das berale Blatt ie kaum von CL Sünde freiſprechen können.
Das „farbloſe“ latt —.

ſt einmal Geiſte des Indifferentismus
und des Unglauben durchtränkt, und manche Anſchauungen werden
9  5 unvermerkt aufgenommen und dies II ſo mehr, eil
meint, da latt leſen U müſſen, M 3u wiſſen, was die anderen
ſagen. Zudem bringt das beraleé Blatt gal manche irekte Ngriffe
gegen den Glauben und die Kirche, die im katholiſchen Blatt keine

Erwid Crung finden.
4) Gewiß bverden die meiſten eſer der Gefahr ſich nicht bewußt ſein,

ſelbſt dann nicht, wenn ſie die Tendenz des Blattes im allgemeinen kennen,
weil ſie eben meinen, daß ihr Urteil vom Blatt nicht beeinflußt werde
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Das gelegentliche Leſen eines ſolchen Blattes bringt
an ſich keine bemerkenswerte Gefahr Doch venn MͤMalt
merkt, daß dieſer oder jener Artikel glaubensfeindlich oder unſittlichiſt, reffen hier die allgemein anerkannten moraltheologiſchenPrinzipien 3u Doch wird ES kaum e enn nicht beſondere
Umſtände eintreffen (beſonders reizbare Naturen, Eem beſondersſchlechter Artikel) eine ſchwere Sünde ſein, Cil die materia
gravis

Da Ee ſich beim Leſen ſolcher Blätter eine loß Gefahrhandelt, darf ͤMan. ich 4us genügenden Gründen ud Unter
Anwendung der entſprechenden Vorſichtsmaßregeln In
dieſe egeben. Allein C8 gilt da, weil 8 ſich ein Naturgebot
handelt, der Grundſatz: IN tantum IN quantum., ſo weit
als die Gründe reichen.

Der führende Politiker nicht der „Biertiſchpolitiker“) muß
über die Gegner informiert ſein;) der Redakteur muß die Ein
lichen Blätter berückſichtigen, leſe dürfen deshalb die Blätter leſen.Der Geſchäftsmann darf emn derartiges halten, enn EL
die Geſchäftsnotizen ud In

ſerate nich ähnlich gut m. der
iſchen Zeitung findet Uund daher ohne das berale Blatt ein dam-
IIUIII OTA5D11e erlitte; EeLr darf aber Qus dieſem Grund UL das
auf ſein eſchä Bezügliche nd das Indifferente leſen, das
Blatt darf in keinem Fall ſein „Leibblatt“ werden. Der Gaſtwirtwird oft gezwungen ſein, derartige Blätter aufzulegen, doch darfdies AINn ſich u mn einem Extrazimmer geſchehen, b ſie nicht allen
Gäſten Ohne Unterſchied zugänglich ind. Der Gaſtwir hat deshalb
ſelbſt noch kein Echt, ſelber leſe Blätter leſen

„Synodus 106C4es. Labacensis“ (1903) chreibt (P 114) „Ephe-merides. guae rarius tantum aliquid cContinent. guod fidel Vel bonis mori⸗
dus adversatur. CuUpones petentibus IN 1060 separato praebere possunt.81 alias notabile damnum paterentur. Solum 81 expéerientia Onstat hos-
pites fere O0nllleS FOlia petere, publice proponi possunt, modo simu]etiam ephemerides bonae EXponantur.“

Da Abonnieren.
Die Abonnenten tragen In zweifacher W

N

eiſe zu Exi

ſten

5

— eines Blattes bei einmal ſtützen ſie das Blatt durch
den Abonnementsbeitrag finanziell; dann ſind gerade ſie der Grund,
warum der Zeitung Inſeratenaufträge und ſomit Inſeratengelderzukommen. S o äng die Exiſten des Blattes vollkommen
von den Abonnenten ab; ohne eine genügende nza von

Man könnte einwenden, daß doch einigermaßen alle, die politiſchesStimmrecht aben, über die verſchiedenen Parteien informiert ſein müſſen,
—um ihr Stimmrecht richtig auszuüben. Gewiß, Aber darüber können ſie ſichgenügend aus den katholiſchen Blättern informieren, onſt würde ſich daraus
nicht bloß das E ondern auch die Pflicht ergeben, olche Blätter 3u leſen
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Abonn nten kann keine Zeitung beſtehen Außerdem E mehr Abon
nenten emn Blatt hat E ſicherer iſt enne Exiſtenz, 25 reich
haltiger und vollkommener kann die Zeitung ausgeſtaltet werden,
eſto weitreichender und tiefgehender iſt ihr Ein us

—  —  2 Uunmittelbaren rheber des Blattes ſind andere (Redaktion
und Druckerei), die Abonnenten tragen NUl da bei; da ſie
aber die Exiſtenz de Blattes edingen ſind ſie QAn ſich not
wendige Mitarbeiter (CoOpératores necessarii) ud 65  war ind
e unter den nittelbaren Mitarbeitern jene E zunächſt zur
Exiſtenz und 3zulr Bedeutung der Zeitung mithelfen

Die einzelnen Abonnenten ind COOperatores UA
— 168 De che 3 einheitlichen Effekt zuſammen
virken Ind ˙ iſt jeder für den ganzen Effekt verant
wortlich Wenn auch der einzelne Abonnent für ſich betrachtet
die Exiſtenz des Blatte nich bedingt —Z doch durch ein
(bonnement IN gleicher Weiſe zur xriſtenz des Blattes bei
bie alle übrigen Abonnenten wirkt IMt hnen als C00Perator
4666E8883 mit 3u Inem unteilbaren Effekt Omi ſt
auch für den Effekt verantwortlich und verſündigt ſich
chwer weil der Schaden für die Geſamtheit Qn ich Ein chwerer

iſt Er kann ich nicht darauf berufen daß das Blatt auch Ohne
ihn Iu gleicher eif fortbeſtehen könnte daß ELn ſomit kein 605
Operatol 166ESSATTIUS ondern „on NeGESSA. ſei Durch den
Iinturi M den Abonnentenkreis I eVn M die gleiche Reihe Mit
Al un übrigen Abonnenten Es gilt hier das gleiche was den
Wählern bei der Wahl. Auch bei der Wahl eines ſchlechten Kan
didaten iſt di Stimme enes einzelnen, beſonders venn mit
C großen Majorität gewählt wird, von geringer Bedeutung, und
doch 5 Man die Stimmenabgabe für men echten Kandidaten
T[Ur jeden En elnen venn enr nicht durch CMllS a Proportionate
TaVIS entſchuldigt wird Als ſchwer ſündha betrachten Cil Alle
Stimmenden „COOperatores aequales 116GESSATII ù Unteilbaren
Effekt“ ſind Wenn auch der Abonnent und der Wähler nicht auf leiche
—  tUfe geſtellt werden können, kommt doch M eiden Fällen das
gleiche Prinzip auf gleiche Weiſe zur Anwendung, und dadurch —

ſt
der Vergleich gerechtfertigt.

Das Abonnieren eines „farbloſen

70 Blattes muß alſo
IN jedem Fall als ſün bezeichnet werden, wenn Ee8

ſich nicht durch Elne ＋Ht10 Proportionate gTaVIS entſchul
läßt Ein ſtändiger Abonnent kann ſonach (wenn

dieſe TAa“TI0O Proportionate 8TaVIS nicht vorhanden iſt
Ener ſchweren AUn nich freigeſprochen werden

Natürlich trifft dies bei dem Eln, der die Schädlichkeit des Blattes
ennt un zugleich einſieht, daß ſich Urch das Abonnieren mitſchuldig
ma An den Schäden, die das Blatt für das riſtliche nach ſich zieht.
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Das Inſerieren.
Ohne eine 9 ziemlich hohe Anzahl von Inſeraten kann

heutzutage keine Zeitung eſtehen; enn Großteil des Geldes, das
Ur Führung der Zeitung notwendig iſt, fließt durch die Inſeraten⸗
aufträge

vbm bis 2 Dezember 1900 erreichten N Inſerateneinnahmen:
Der „Berliner Lokalanzeiger“ 353.000 Mark, die „Dresdener Nachrichten“
165.000 Mark, das „Berliner Tageblatt“ 131.000 Mark, die „Berliner Morgen—
poſt“ 108.770 Ar Die großen Ausgaben der „Neuen Freien Preſſe“ (vor
Weihnachten, Oſtern, Pfingſten ſollen heute bis 3 Inſeraten—
ertrag bringen ( Eberle, „Großmacht Preſſe“, 5 ff) Die „Münchener
Neueſten Nachrichten“ gaben n ihrer Jubiläumsſchrift 1900 die täglichen
Koſten der redaktionellen und echniſchen Herſtellung auf mehr aAls 7400 Mar
d  5 der vierteljährige Abonnementspreis beträgt 2.50, jedes Exemplar
bringt daraus alſo täglich rund — 2˙75 Pf. Bei einer Auflage von 95.000 Stück
beträgt die Tageseinnahme aus dem Abonnement 2612 ark Hier wird
alſo ein Drittel der Herſtellungskoſten durch das Abonnement gedeckt,
das übrige nebſt em erzielten Ueberſchuß en auf die Inſeratenein—
nahmen (R acobi, „Der Journaliſt“, 210 „Das Buch der Berufe“,

Somit räg auch der In

ſeren beſonders enn ?e- öfters
und in großem —( inſeriert in beachtenswerter Weiſe zul
Exiſtenz des Blattes bei; auch tritt In die Reihe der
COOperatores mediat! proximi, wenn auch m anderer Weiſe
als die Abonnenten, ein; deshalb kann nan au ihn von
einer Uun. nicht entſchuldigen, enn nicht eine ratio
Proportionate gravis eltend machen kann.

Doch auch die kleinen Anzeigen darf NMan nicht ohne
＋ꝗ½tio Proportionate gravis In Zeitungen geben,
da ihnen erfahrungsgemäß gerade leſe Anzeigen eine große
Anzahl Abonnenten zuführen. Al  8 ratio Proportionate gravis kann
nicht ein gewöhnlicher Gewinn gelten, den man mit inem ſolchen
Inſerat erzielen würde, ES muß em außergewöhnlich großer ſein,

h., der elativ bedeutend iſt und durch Inſerate m katholiſchen
Zeitungen nicht mn ähnlicher Weiſe erzielt werden kann.

twas Ui  C Irteilt Lehmkuhl (Theol. 0rF — 111 823 „In Ius-
modi ephemeridibus (er hat die ſchlechten Zeitungen im uge 168 848

emendas, vendendas, locandas ete annuntiare, EGX quidem peccatum 11011
8t attamen 81 multis Ita agitur, Cdlnlsa eXIStit, EUul talis ephemeris latrius
propagetur, Securius sUustineatur. GMuare Ctlam IHa materialis Cooperatie
110  — IIlico licita 101 potest: pensandae sunt Circumstantiae, tum
damnum, quod aliquis 815¹ Ime. annuntiatione a 110II aCta, tum

816 dimminuendi influxum lius ephemeridis: guae posteérior
levis sit. nisi multorum Cathohlceorum Hat Conventio, qui sStatuan. Ab-
stinere ab Han! 0 1lius 101 annuntianda., singulos separatim sumptos
1101I obligat gravi damno; IMmO aliquando 50 Circumstantiis duae-
libet rationabilis EXCUSat. Saltem 81 110  — 111¹ ephemeridi soli, 8ed etiam
aliis bonis Cadem 168 annuntianda committitur. Laborandum utique est.
Ut istiusmodi 6Oonventio mutua fiat, qua favor Catholicorum pessimis IIis
seriptis I oliis O0mni modo subtrahatur. atque 11 1036a O XCitanda
atque sustentanda COnvertatur.“ Wenn man aber edenkt, daß durch
die Annoneen nicht NUL die Verbreitung des Blattes größer und ſein eſtan
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geſicherter wird, ſondeIu daß heute von den Annoncen au die Exiſtenz
des Blattes weſentlich bedingt iſt, wird man von dieſer milderen Abſicht
wo abgehen müf ſen iſt folgendes Die Inſerenten
Uchen durch das Inrieren 3U den Abonnenten 3 kommen, unterſtützen
aber damit notwendig zugleich das Blatt Das Inerieren iſt demnach enne
Handlung, aus der mindeſtens Uugleich mit dem guten (Bekanntmachung
In die Leſer) der chlechte Effekt die UnterſtÜtzung des folgt m
dieſe ſchle Wirkung zuzulaſſen, muß eine ratio proportionate gravis
vorhanden —4en Bei der Beſtimmung dieſer ratio ſt nicht allein auf den
Schaden RN  IUckſicht nehmen, der für das Gemeinwohl in der Unterſtützung
des ttelbar durch ieſen einzelnen Inſeratenauftrag liegt,
ſondern auch darauf, daß ul auf ſchwerwiegende Gründe hin für das Ge
meinwohl ſchädliche Blätter durch In

ſerate Unterſtützt werden dürfen enn
venn erſtere Rückſicht Allein der unmittelbare Schaden) zur Erlau  e

wer⸗ſolcher In

ſerate genügte, würde folgen, daß Man erlaubterweiſe oh Ue —j2,
wiegende Gründe das 6ffentliche in den öchſten Gütern chwer
ſchädigen arf. Der Schaden, den enn Inſerat I. K dem allge
meinen Wohl zufügt, iſt relativ ſo unbedeutend, daß e5 Urch den 3 9of
fenden Gewinn entſchuldigt Ird Das gleiche äßt ſich aber aſt allen
Iufraten un einer ſolchen Zeitung ſagen Praktiſch geſprochen würde eu

Schädlingen des chriſtlichen Volkes die ganze große Unterſtützung, die
ſie durch die Ineratenaufträge erfahren und von der ihre xiſtenz abhängt,
erlaubterweiſe zugewendet. Das ann aber nicht EI ern Es ann nämlich nicht
rlaubt ſein, eines gewöhnlichen Gewinnes, den man iun ähnlichem

rieren in katholiſchen Zeitungen erlangen ann, dasaße auch durch Dun
allgemeine Wohl o chwer zu fchädigen, wie eS durch das Inſerieren in ſolchen
Zeitungen geſchie

Sowohl durch Inſerieren als durch Abonnieren kann
Aergernis gegeben werden; enn ſieht, dieſer oder
jener katholiſche Mann abonniert dieſe Zeitung oder inſeriert n
ihr, wird mancher andere daraus den ziehen, alſo darf
auch ich E  6 tun Wenn Qher Männer von großem An
ehen m olchen Blättern inſerierten oder abonnierten,
könnte Uunter Umſtänden emn ſchweres Aergernis gegeben werden

ſolchen Blattes gezwungenDer Seelſorger, der zur Haltung eines
ſein ſollte, dürfte wohl die Pflicht haben, eine Pfarrkinder wiſſen
3 laſſen, daß die Richtung des Blattes verurteile nd daß
ſelbſt um Halten des Blattes Qus wichtigen Gründen genötigt ſei

III Paſtorelles.
Wie das 9  6 ſeelſorgliche Wirken de Prieſters, ˙ muß auch

eine Preßarbeit N Charakter der 1 und der Hirtenſorge tragen,
venn ſie egen bringen ſoll Die Seelſorgskinder müſſ QAus der
ganzen Art und Weiſe erſehen, daß der Prieſter vor CM aus
Gründen des QAQuben und der chriſtlichen Sitte gegen
das Halten ſo

ER Blätter auftritt.

Die Kanzel. Ueberall ird 8 notwendig ſein, daß von
der Kanzel QAus die Preßfrage behandelt werde Beiſpiel und Auf
munterung hiefür iſt uns Pius W der ſo oft auf die Preſſe
Bezug nahm; Vorbilder ind die zbiſchöfe und Biſchöfe, die
immer wieder ihren Gläubigen die en einſchärfen, die ſie
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der Preſſe gegenüber haben. In  — der Erzdiözeꝗ— Wien B iſt C5
vorgeſchrieben, daß jede X  (VW.  ßahr mn jeder Pfarre eine Preßpredigtgehalten werde. Beſonders notwendig ſt aber die Aufklärung über
die Preſſe von der Kanzel herab dort, derlei Blätter ſchon Ein.
gang gefunden haben. Daß infolgedeſſen einzelne, die ihr Blatt
nicht aufgeben wollen, dann erſt rech ſündigen, daxf davon nichtabhalten, denn bonum publicum praecedit 11 60dem 0rdine 50n0
Privato

Der Prieſter mu dabei klug vorgehen; IM allgemeinenird eLr wohl ann beſten 5

unächſt ber die Bedeutung Ud die
tigkeit der guten Preſſe ſprechen und die Gefahren der ſchlechtenreſſe ſchildern. Daraus ergibt ſich die Icht, durch Förderung der
uten Preſſe gegen die chlechte arbeiten. Dieſe Aufklärung wird
nicht durch eine einzige Predigt 3zur Genüge geſchehen wird
vielmehr notwendig ſein, öfters auf die reſſe die Sprache 5  13. bringenund ſie auch n der praktiſchen Nutzanwendung 3u berückſich—tigen. Für manche noch wichtiger iſt ein eifriges und kluges ArbeitenM der Privatſeelſorge, denn durch perſönliche Einwirkung können
oft leichter die Bedenken der einzelnen zerſtreut werden.

Der Beichtſtuhl. Im  (V. Beichtſtuhl ſoll die Arbeit im —
gemeinen erſt dann einſetzen, Penn die öffentliche Aufklärung 9Enügend vorhanden oder geſchehen iſt Es muß hier mit ebenſovie!Ernſt und Hirtenſorge als auf der Kanzel gearbeitet ud auf die
Schädlichkeit und die Sündhaftigkeit nachdrücklich hingewieſen werden.
Doch Ird anderſeits die paſtorelle Klugheit nicht ⁰von ſchwerer Sünde ſprechen dasſelbe gilt natür
lich auch für die Kanzel wenn dadurch vorausſichtlichmehr Unheil angerichtet ND viele andere von den S80
kramenten ferngehalten werden, Eeil ſie lieber die Bei
als die Zeitung laſſen

FChen darum wäre an olchen Orten unterſchiedsloſes Fragenverfehlt. Es gelten eben hier dieſelben moraltheologiſchen Iinzipien wie bei anderen Sünden. Geraten iſt ES dagegen, bei au
benszweifeln ich nach der Zeitung des Beichtkindes erkundigen.Wenn der Prieſter gefragt wird, iſt das ein Zeichen,daß das Beichtkind bn ber die Zeitung beunruhigt iſt; der rieſterhat hier die Pflicht erklären, daß ſolche Blätter ohne genügendenGrund ù leſen ſündha ſei Er wird ſeine Behauptung dem Charakter und der Bildung des Pönitenten gemäß auch lr begründenund die etwaigen Bedenken zerſtreuen Uchen

Was Lehmkuhl (Theol IIIOI. I. 1V 822) obn —4 chlechten Zeitungenſagt, gilt ceteris paribus auch von den „farbloſen“ „Haec antum fierlpotest MmmMma Severitate Urgeri debent, Cumn de gravi damno publicoagatur. 8¹ 6170 COnditio Ita desperata esbt. Ut kructus nullatenussperetur, prudentiae COnfessarii relinquitur, Ut monitione Severiore M-terim abstinens malum diminuat, quod penitus nequit aukerre.“
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zedenfalls wird ELr ſich bemühen durch angemeſſene Gründe
Beichtkind Leſen olcher Blätter fernzuhalten Bei den

Elterr wird ſicher ſehr wirkſam aufmerkſam 3u machen
welchen verderblichen Einfluß olche Blätter auf die Erziehung der
Kinder haben könnten

Eine Abſolutionsverweigerung kommt dannM 6  —  Frage, wenn
das Beichtkind on weiß, daß das Halten ſolcher Blätter ſchwer
ündhaft iſt Wenn Ein ſolcher das nich aufgeben will, muß
man agen, daß nicht disponiert ſt, die Abſolution empfangen.

Reben der ſtreng ſeelſorglichen Tätigkeit kommen für die Pre
arbeit des rieſter vor allem die katholiſchen Vereine M Be
tracht Die katholiſchen Vereine ollten ſchon IN hrem Ureigenſten
zntereſſe Vorkämpfer für die gute Zeitungen ſein Hier eröffnet
ich auch dem Prieſter Een dankbares ud fruchtbares Feld der Tätig
Eit für di gute Preſſ hier9 auch Mitarbeiter durch die
EL oft eichter leleé kommt als durch perſönliche Beeinfluſſung 0
E ſei hier angedeutet wer ich über die Art Vie die ——

ache durch die Vereine und überhaupt IM äglichen Leben gefördert
werden kann informieren III der verſchaffe ſich das erſt
kürzlich erſchienene ausgezeichnete Büchlein „Praktiſche reß
arbeit“ von Dominiku Dietrich Praem

Anhang Es könnte vielleicht heinen daß dieſer Artikel (er
wurde ſchon vor dem Ausbruch des Weltkrieges geſchrieben für
die etzigen Verhältniſſe keine Anwendung N da jetzt alle
(C gleichen Inhalt haben und jeder nach dem Blatte greife
508 QAOmn ſchnellſten und genaueſten Üüber die großen Tagesereigniſſ
informiert. Es iſt zwar wahr, daß die „farbloſen“ Blätter
fol9e der herrſchenden Umſtände und auch der ſtrengen Zenſur
ziemlich harmlos geworden ſind, aber ihrer eigentlichen Tendenz
ſind 1e trotzdem reu geblieben. Davon kann ſich jeder Ur enüge
überzeugen der die gewöhnliche Berichterſtattung nd den
Inſerat enteil eines „farbloſen“ Blattes Zeitlang genau
verfolgt. Allerdings iſt die unmittelbare Gefahr dieſer Blätter für
das chriſtliche Glauben und Sittenleben jetzt viel kleiner, und
deshalb iſt auch EM geuingeérer Grund genügend jetzt das

ſen ſolcher Blätter 3u entſchuldigen chnellere und 9E
Information Da aber die „farbloſen“ Blätter nach dem

Krieg ſicher wieder mit ihrer En Tendenz voll und hervor
In dieſem Sinne hei CS Synodus dioecesana Lineiensis (tit. 3.

2 „EXcitet parochus Sodales. Ut advolent 0 mala parochia Sras-
santia eXStirpanda, 20 Oa fundanda, erigenda, perficienda sSecundum
Iunla desideria Otius Cclesiae 1 indigentias Specialissimas parochiae!
Kd opera caritatis. 2 0 diffundend as ephemerl 6 bonas, 20 Onlnla.
Utilis pietas Sodalium. Praktiſche Preßarbeit.“ obn Dominikus
Dietrich Praem. Im Verlag des Pius⸗ Vereines. Wien, Bäckerſtraße 9,
166 Preis K
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treten werden, waäre das ſtändige Abonnieren olcher Blätter
während des Krieges deshalb nich ohne weiteres erlaubt, weil
die Erfahrung ehrt, wie ſchwer jemand emn läßt, da EL
eine Zeitlang gehalten. Somit haben auch während des Krieges
die Seelſorger die Pflicht, Im Privatverkehr und beſonders mn den
Vereinen auf die Gefahr der „farbloſen“ Blätter mit Klug
heit, aber auch mit Nachdruck hinzuweiſen.

Die Entſcheidung der päpſtlichen Bibelkommiſſion
vom Zuni 1909 (4 8 567)

m threr Beziehung zum bibliſchen öchöpfungsbericht.
obn Dr berharter in Salzburg.

Im Hinblick auf die verſchiedenen, vielfach ſehr abweichenden
Erklärungen der drei erſten Kapitel der Geneſis hat die päpſtliche
Bibelkommiſſion e5 für angemeſſen erachtet, eine acht Punkte
faſſende Entſcheidung treffen, durch welche die Geſamtauffaſſung
dieſer Kapitel und die Erklärung einzelner Stellen und brte be
ruhr werden Wir wollen hier dieſe Entſcheidung mit Beziehung
auf den bibliſchen Schöpfungsbericht würdigen.

Die Entſcheidung hebt zunäch hervor, daß jene Theorien,
welche den hiſtoriſchen Literalſinn aufgeben, nich hinlänglich be
gründet ſind. elche Theorien damit gemeint ſind, ergibt ſich nicht
undeutlich Qus den weiteren Worten der Entſcheidung, welche be
tonen, daß die Erzählungen der drei erſten Kapitel der Geneſis
nicht al Fabeln, L monotheiſtiſch umgearbeitet wurden,
als Allegorien und Symbole, die kein objektives Fundament haben,
ondern ledigli dazu dienen ſollen, religiöſe und philoſophiſche
Wahrheiten einzuprägen, und endlich nicht als Legenden, welche
teils wahr und teils erdichtet ſind, anſehen Urfe Hieraus ergibt
ſich für den bibliſchen Schöpfungsbericht folgendes: Abzulehnen iſt
jede Theorie, welche behauptet, daß im erſten Kapitel der Geneſis
nicht die Entſtehung des Univerſum dargeſtellt wird Zu ieſen
Theorien gehört m erſter Linie die Entlehnungstheorie. Dieſe
ehrt, daß der ibliſche Schöpfungsbericht NI anderes Als die
üherarbeitete ſchri einer heidniſchen Schöpfungsſage

Die Entlehnungstheorie 88

ſt nichts CUE mehr. Deſſenungeachtéet
dürfte eine Urze Erinnerung Qan dieſelbe nicht gan  5 überflüſſig ein
Als m der prachforſchung das Sanskrit Im Vordergrun des nier
eſſes ſtand, war man beſtrebt, den ＋

8 des ibliſchen bY

den Indogermanen zuzueignen. Fr Nork!) bemühte
40 „Braminen und Rabbinen oder Indien, das umland der He

bräer und ihrer Fabeln 1836 (Bibliſche Mythologie, Bde.,


